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manchem Tierleben ein jähes, oft böses Ende. Davon braucht kaum erzählt zu
werden, wohl aber von jenen Unglücksfällen, die durch menschliche Unachtsamkeit
und Gedankenlosigkeit in die Tierwelt häufig arge Lücken reißen und die bei ein
wenig 5orgfalt oder Naturliebe meist oermeidbar gewesen wären.

5o lieh ein Jagdherr sein Jagdgebiet zum öchutze gegen Veunruhigung mit
Itacheldraht einzäunen. Eines Tages fand sein Jäger einen prachtvollen, starken
Hirsch tot am ^aune hängen. Ein dichtes Drahlknäul war um die Grweihstangen
gewickelt und eine 5chlinge um den Träger (Hals) hatte das Tier getötet.

Durch einen streunenden Hund wurde ein Neh darart gehetzt, daß das zu
Tode geängstigte Tier ein hohes Gatter überfiel, sich dabei einen Vorderlauf brach
und getötet werden muhte.

I n einer Au flüchtete einst vor lärmenden Wanderern ein kaum flügger
Junguogel aus seinem Nest, flatterte vom Lärm weg und fiel schließlich in einen
tiefen Tümpel, wo er erschöpft ertrank.

Ebenfalls durch Erschöpfung geht alljährlich ,m Winter Wi ld zugrunde,
das mutwillige Zkifahrer ungeachtet der schweren Zeit Hetzen.

Wohl zum Ende, doch keinesfalls an letzter 5telle, sei an die alljährlichen
Waldbrände gedacht, die leider nur zu oft durch die übrigens verbotenen Lager«
feuer hervorgerufen und zu eiuer furchtbaren Katastrophe für die Tiere des Waldes
werden. Eine ähnlich schwere Heimsuchung sind für das tierische Leben in Bach,
5ee und 5trom die Giftwässer von verschiedenen Industrien, wie Hucker-, Tuch«
und Lederfabriken, die bei mangelhaften Kläranlagen in das freie Wasser gelangen.

An diesen wenigen Beispielen ersehen wir manigfache Ursachen von Unglücks»
fällen im Tierreiche. Wir sehen, daß oftmals der Mensch schwer schuldtragend ist.
Denken wir daran und benehmen wir uns in der schönen Natur unserer Heimat so,
daß kein Tier unserwegen aus ihr verschwinden muh. Die Tiere und viele Natur-
schützer werden uns dankbar sein. Dr. Ma .

Berichtigung „Naturschuh und Schule", H. 9, Jgg. 24. Auf 5eite 128
hat es in Zeile Ib von oben richtig zu heißen: jene platte und unplastische
Iprache,

Naturkunde.
Kleine Nachrichten.

Der Kartoffelkäfer bedroht Europa. Der aus Amerika stammende Kar-
toffelkäfer (l^eptinatÄr8I clecemIineIw) auch Kolorado-Käfer genannt, wurde seit
1922 in größeren Mengen bei Bordeaur in Frankreich gefunden. B is 1935 hatte
er ganz Frankreich überschwemmt, die belgische Grenze erreicht und ist nunmehr im
Vormarsch gegen den Westen Deutschlands.

Der Käfer und seine Larve nähren sich hauptsächlich von den Blättern der
Kartoffelpflanzen, was zu erheblichen Ertragsverminderungen, wenn nicht zur
Mihernte führen kann. Die Fruchtbarkeit des Käfers ist ungeheuer groß. Das
Weibchen legt 800 —1000 Eier; da jährlich gewöhnlich zwei mitunter sogar drei
Brüten zustande kommen, beträgt die Nachkommenschaft viele Mill ionen.*)
Deutschland, das mehr als andere Länder auf die Erträgnisse des Kartoffelanbaues
angewiefen ist, hat seit Herbst 1935 einen großzügigen Uberwachungs- und Ab«
Wehrdienst eingerichtet. M i t fahrbaren Geräten und Handspritzen wird Bleiarsen
auf die Kartoffelpflanzen gespritzt, das als dünner Belag an den Blättern haften
bleibt und als Freßgift Käfer und Larven tötet. Der Boden wird durch Einpressen

*) Brehm, Auflage 1927 errechnet 80 Millionen in der dritten Generation.
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von 5chivefelkohlenstoff entseucht. Die Ichnlkinder werden in den Gefahrenzonen
znin Einsammeln herangezogen nnd iin Llnlerrichle an Hand von Modellen aufge-
klärt. Verdiente Vekämpfer des IchädlingL erhallen das „Kartoffelkäfer-Ehren-
zeichen" verliehen.

Der Kartoffelkäfer wurde bereits in den fahren 187? und 19)4 in Deutsch-
land festgestellt, doch konnte er, dank den getroffenen energischen Maßnahmen,
nirgends Fuß fassen. Hoffentlich gelingt es auch diesmal, dem weiteren Vordringen
des 5chädlings Einhalt zu gebieten. Leo 5chreiner.

Die Moosflora der Gneisfindlinge bei Vregenz. Im Laufe der Jahre
habe ich in der ).Imgebung von Bregenz rund 30l) Laubmoose gesammelt. Die Fels-
arten iin Pereich des Pfändergebirges bei Pregenz gehören der miozänen Molasse
an und sind durchwegs kalkhaltig. Die Felsmoose des Gebietes sind daher zumeist
kalkhold. Kalkfrei sind die häufigen E>neis- und Granilfindlingc, die reich an Kie-
selsäure sind. Die auf ihnen wachsenden Moose verhalten sich gegenüber ihrer ).ln»
terlage gleichgültig oder sind kieselhold und meiden kalkhaltiges Gestein. I u r ersten
Gruppe gehören die überall häufigen Mooje wie der gemeine Ipaltzahn (3cli!8ti<i!-
um apocai'pum), das zl>presscnartigc 5chlafmoos ( I^pr ium cupl^88ifu!'me) l„,d
das weiche 5chlafmoos ((^temäium M0lll,i3c>,!m). Die zweite, kieselliebende Grnppe
umsaht nur wenige Arten: die weibliche Hrdwigie (I^Ieclwißici albican«) :nit von
langen, farblosen Haarspitzen weidlich grau >chi>nmrrnden Wäschen, die grünlichgrau
gefärbte ^ackenmütze (^Ii^conntrii,!!!! li^terc>8<!c!ium) mit vielen kurzen 3>eiten-
zweigen an den kriechenden Stengeln, den langblättrigen Gnbclzahn (Dicicliium
lonßifulium) mil scharf eingebogenen Plättern und Oi^ptnäcm ^clrtmäni mit
frischgrüncn, schwelleî dcn Nasen fingerlanger, unverzwcigter Stengel.

Die eigentliche Heimat dieser vier kieselholden Moose ist mehr als 50 km
weiter südlich im Ilrgebirge der 3>ilv'.etta zu juchcn, woher auch die Findlinge
stammen, die vom großen Nheingletscher der Würmei^zeit in das Gebiet uerjchleppt
worden sind. Es erhebt sich nun die Frage: auf welche Weise sind die Moose Hieher
gelangt? Die Möglichkeit scheidet aus, das; sie vor Jahrtausenden zugleich mit den
Felsblöcken, ans denen sie heule wachsen, an ihren jetzigen Itandort gekommen
seien. Moosrnsen, die ehedem auf den kiejelreichen Felsblöcken Mafien, wären bei
der Verfrachtnng im Eis durch Ueibung mit anderen Gesteinsmassen abgescheuert
worden. Hndem !"id die Findlinge ursprünglich Moränenmnterial eingebettet
gewesen und erst nachträglich von den Tagewässern ausgewaschen und bloßgelegt
worden, sodnß, wenn ihnen anfänglich noch Moosteile anhafteten, diese längst ihre
Lebenskraft verloren hätten. Es bleibt demnach kein anderer Ausweg als die An-
nahme, es seien in jüngerer ,^eit aus der ).Irgebirgszonc der Alpen Keimkörnchen,
3>poren von kicselliebendcn Moosen auf die Findlinge angeweht worden, die auf
ihnen zum Keimen kamen nnd neue Moosrasen bildeten. Dies wird für
I^Iiacoinitnum nnd Dici'anum zu gelten haben, die nicht selten fruchten.
clcin l^Äl-tMclni hingegen, der im Alpengcbiel nichl fruchtet, entwickelt an den
Vlnttjpihen winzige Prutknospen, die der Vermehrung dienen nnd ebenso wie die
5poren vom Winde leicht und weit fortgeführt werden können. 5o ist es gekommen,
daß die genannten Moose in der Gegend von Prcgenz ebenso fremdarlig anmnten
wie die Findlinge selbst. 3^!^ Vlnmrich, Vregenz.

Naturschutz.
I n unserem öinne.

Bevölkerung schützt Naturdenkmal, ^n einer Tageszeitung lesen wir fol«
genden Vericht: „ I n Frankreich gab ein uralter Pauin Anlaß zu einer seltsamen
Aktion, bei welcher sogar der Minister des Innern eingreifen mußte.
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